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Die Kritik der intellektuellen Funktion bei Gramsci, Brecht und Bourdieu Sabine Kebir Dass Bourdieu sich selbst nicht in der marxistischen Tradition gesehen werden wollte, ist bekannt und um so verständlicher, wenn man den Zustand des Marxismus in den sechziger und siebziger Jahre in Frankreich betrachtet, in dem ausgeprägte Essentialisten wie z. B. Louis Althusser dominierten. Dass Bourdieu lange Zeit auch mit Gramsci nicht viel anfangen konnte, mag ebenfalls an der kläglich gescheiterten Gramsci-Rezeption in Frankreich gelegen haben. Ich allerdings habe mich für Bourdieu begeistert, nicht nur, weil ich von meiner Ausbildung her Romanistin bin, sondern weil ich nach intensiver Beschäftigung mit Antonio Gramsci und Bertolt Brecht - die als Marxisten gelten - Affinitäten feststellte, die mir wichtig für die Rekonstruktion der Tradition aufklärerischen Denkens im 20. Jahrhundert erscheinen. In diesem Zusammenhang möchte ich auch darauf verweisen, dass auch das Werk von Marx gerade dadurch bestätigt wird, dass wesentliche Elemente seines Denkens auch ohne Rückgriff auf seine Texte bei anderen Theoretikern, in anderen Begriffssystemen wieder zum Vorschein kommen. Die große Qualität des Marxismus von Antonio Gramsci hat einen ihrer Gründe in dem soziologischen Blick, den er auf die Wirklichkeit warf. Vor der Theorie stand für ihn immer die Empirie. Eines der großen Rezeptionshindernisse seines Werks besteht geradezu in der Qualität, seine vorsichtigen Theoretisierungen stets auf umfangreiche Faktensammlungen zu stützen, die den zeitgenössischen italienischen Verhältnissen entstammten und heute nur wenigen verständlich sind. Allzu abstraktes Ideologisieren und Theoretisieren ohne abgesicherte faktische Grundlage warf er den Marxisten seiner Zeit vor. Schon 1919 schrieb er, dass das wirkliche „politische Genie“ sich in der Fähigkeit erweise, „sich der größten Anzahl notwendiger und konkreter Daten zu bemächtigen, um einen Entwicklungsprozess festzustellen…. So betrachtet ist Karl Marx mit Abstand das größte aller zeitgenössischen politischen Genies gewesen.“1 Es ist interessant, dass Gramsci – auch hier im Gegensatz zum späteren Althusser – warnte, Marxens theoretische Schriften gegenüber den historischen zu privilegieren. Als beispielhaft nannte er den “18. B.rumaire und die Schriften zur Orientalischen Frage, aber auch andere (Revolution und Konterrevolution in Deutschland, Der Bürgerkrieg in Frankreich und kleinere). Eine Analyse dieser Werke erlaubt eine genauere Bestimmung der marxistischen historischen Methodologie, indem man die verstreuten theoretischen Aussagen in all den [eher geschichtlich orientierten – S. K.] Werken zusammenfasst, beleuchtet und interpretiert. Man wird sehen können wie viele reale Vorbehalte Marx in seinen konkreten Forschungen einführt“, Vorbehalte, die in seinen generalisierenden Werken keinen Platz hatten.2 Natürlich darf auch für Gramsci die Aneignung historischer Fakten nicht positivistisch beschränkt bleiben, weil, „wenngleich die Tatsachen immer individualisiert und im Flusse der geschichtlichen Bewegung wandelbar sind, die Begriffe theoretisiert werden können; anders könnte man nicht einmal wissen, welches die Bewegung oder die Dialektik ist, man verfiele in eine neue Form von Nominalismus.“3 Genau dies – also eine von konkreten Fakten losgelöste Theoriebildung – warf Gramsci einem in den zwanziger Jahren in vielen Ländern kursierenden marxistischen Lehrbuch vor, das sich auch noch Gemeinverständliches Lehrbuch der marxistischen Soziologie nannte und von Nikolai Bucharin verfasst worden war. Diese Art scholastischer Systematisierungen , die auch für den späteren Marxismus typisch waren, blieben in seinen Augen abstrakte und für die Praxis wirkungslose Konstruktionen. Gegen Bucharins Lehrbuch brachte er noch einen anderen, nicht weniger wichtigen Vorbehalt vor. Es enthielt auch einen Teil, in dem die Geschichte des Denkens als Abfolge der großen philosophischen Strömungen der Geschichte dargestellt waren, als deren Aufhebung und Krönung der Marxismus angesehen werden sollte. Gramsci war der Meinung, dass die Einübung kritischen Denkens der bislang ohne höhere 1



Bildung gebliebenen Schichten, für die das Lehrbuch bestimmt war, einen ganz anderen Ausgangspunkt zu nehmen hätte. Sie müsse an der empirischen Erfahrungswelt des Alltags dieser Leute anknüpfen und erst in einem weiteren Schritt auf die Geschichte der Philosophie eingehen. Es ist unmöglich, an dieser Stelle ausführlicher auf die große Bedeutung einzugehen, die Gramsci der Auseinandersetzung mit dem Alltag und dem Alltagsdenken eingeräumt hat. Jedenfalls entstammt diesem Komplex auch seine berühmte Behauptung, dass man im Prinzip alle Menschen als Philosophen, bzw. als Intellektuelle anzusehen habe, dass unter den gegebenen gesellschaftlichen Bedingungen aber nicht alle eine intellektuelle Funktion in der Gesellschaft ausübten. Jede gesellschaftliche Schicht versuche, sich ihre eigenen intellektuellen Funktionsträger zu schaffen, die er „organische Intellektuelle“ nannte. Solche „organischen Intellektuellen“ zu erzeugen, sei für die herrschenden Schichten weitaus einfacher als für die, die Gramsci als die derzeit noch subalternen Schichten bezeichnete. Die auch von Bourdieu untersuchte kontinuierliche Reproduktion der Eliten und eben auch der Bildungseliten taucht bei Gramsci als die „libreske“ Haltung der sogenannten „traditionellen Intellektuellen“ auf, die sich als Fortsetzer einer ungebrochenen Linie elitären Buchdenkens seit der Antike sehen. Sie stellen eine wichtige Unterkategorie der „organischen Intellektuellen“ der bürgerlichen und – im Italien seiner Zeit – der Reste der feudalen Klasse dar. Laut Gramsci versucht jede gesellschaftliche Klasse, sich „organische“ Intellektuelle zu schaffen, was aber für das Proletariat und ganz besonders die Bauern äußerst schwierig ist. Ein politisches Projekt, das sich die Nivellierung der Vorrechte von Klassen und Kasten bei der Aneignung von Bildung vornimmt, müsse sich bewusst sein, „dass die Entwicklung der intellektuellen und moralischen Erneuerung nicht in allen gesellschaftlichen Schichten simultan verläuft, im Gegenteil. Noch heute […] sind viele Ptolomäer und nicht Kopernikaner. (Es existieren viele ´Konformismen`, viele Kämpfe für neue Konformismen und verschiedene Kombinationen zwischen dem, was ist und – variabel ausgedrück – dem Zukünftigen, wofür man arbeitet […] Sich auf den Standpunkt einer ´einzigen` Linie der progressiven Entwicklung zu stellen, durch die jede neue Errungenschaft akkumuliert wird und die Voraussetzung neuer Errungenschaften wird, ist ein schwerer Fehler: Nicht nur, dass es vielerlei Linien gibt, sondern in der ´progressiven Linie` vollziehen sich auch Rückschritte.“4 Aus dieser Formulierung ergibt sich auch die an Bourdieu erinnernde Richtung von Gramscis umfangreichen Aufzeichnung zur Pädagogik, die in einer relativ jungen Publikation vorgestellt und analysiert worden ist. Armin Bernhard von der Universität Duisburg-Essen will damit das Problembewusstsein der aktuellen Erziehungswissenschaft schärfen.5 Den Ansatz, dass jedes erzieherische Lehrprogramm von der konkreten Lebenswirklichkeit der zu Unterrichtenden auszugehen habe, übernahm Gramsci aus der Reformpädagogik. Er warf ihr freilich vor, die Annahme Rousseaus weiterzutragen, dass im Kind der Kern des ganzen künftigen Menschen vorhanden sei und unter möglichst geringem Einfluss, bzw. Zwang von außen entwickelt werden müsse. Vielmehr sei der Mensch von seiner Geburt an entscheidend von seinem Milieu her geprägt und sozialisiert. Eine Pädagogik, die sich ausschließlich an der Lebenswelt der Schüler und ihrem geistigen Klima orientiere, laufe auf die Reproduktion bestehender Klassenverhältnisse hinaus. Genau diese Seite der Reformpädagogik wurde durch die faschistische Bildungsreform (Giovanni Gentiles) aufgenommen und verstärkt. Sie sah viele Schulformen vor, die scheinbar freundlich auf die verschiedenen Schichten und Gruppen der Gesellschaft zugeschnitten waren, zwischen denen aber bezeichnenderweise keine Übergänge möglich sein sollten. Während die Oberschichten selbstverständlich universalistisches Wissen erwerben konnten, sollten den unteren Klassen milieugerecht nur elementare Grundkenntnisse und möglichst früh berufliche Fertigkeiten vermittelt werden. Wie die Reformpädagogik unterstrich Gramsci, dass die Wissensaneignung in jeder Bevölkerungsgruppe auf verschiedene Voraussetzungen trifft. So hielt er es auch für 2



erforderlich, dass z. B. Unterricht für Kinder in einer dörflichen Gegend, die von der nationalen und internationalen Kultur weitgehend abgeschnitten war, von deren folkloristischer Vorstellungswelt auszugehen habe. Aber im Gegensatz zur Reformpädagogik sollte der Unterricht diese folkloristischen Vorstellungen auch provozieren und kritisieren und das Kind stufenweise mit Techniken und Weltanschauungen konfrontieren, die es auf ein nationales und sogar internationales Wissensniveau bringen würden. Dass die Reformpädagogik scheinbar auf die Persönlichkeit der Kinder der Subalternen besser einging als die alte repressive Pädagogik entlarvt Gramsci – im Kontext der faschistischen Bildungsreform – als populistische Demagogie. Denn gerade den Heranwachsenden aus diesen Schichten schade das „laissez-faire“ und verhindere ihren Aufstieg in die Sphären qualifizierten Wissens, gerade ihnen müsse das systematische Lernen beigebracht werden. Zwar sprach er weder einer Bestrafungs- noch einer Paukschule das Wort. Er verwies aber darauf, dass gerade die Bildungsanstalten für die Abkömmlinge der herrschenden Klassen Phasen kumulativer Wissensaneignung vorsahen und dass diese auch für Lernende aus den bisherigen Unterschichten unverzichtbar seien. Prinzipiell plädierte er für eine kostenloses einheitliches Bildungswesen mit offenen Übergängen auf die jeweils höhere Stufe. Für unabdingbar hielt er eine lange schulische Phase zweckfreien Lernens, in der humanistische Erziehung mit Elementen polytechnischer Bildung kombiniert werden sollte. In dieser Phase sollten die Heranwachsenden ihre verschiedenen Fähigkeiten testen und entwickeln können, um Richtungsentscheidungen zu treffen. Nun zu Brecht. Er nahm im Januar 1929 (übrigens auch eine Zeit der Wirtschaftskrise) an einem Rundfunkgespräch über aktuelle Fragen der Ästhetik teil, an dem u. a. auch der Soziologe Fritz Sternberg teilnahm, mit dem er bis in die amerikanische Emigration in Kontakt blieb. Es ging um ein Unbefriedigtsein, das die Zuschauer damals selbst in technisch perfekten und emotional tief berührenden Theateraufführungen beschlich. „[…]die ganze Ästhetik, also unsere Lehre vom Schönen, hilft uns da gar nicht. Wir können mit der Hilfe der Ästhetik allein da nichts gegen das bestehende Theater ausrichten. Um dieses Theater zu liquidieren, d. h. abzubauen, wegzukriegen,[…] müssen wir schon die Wissenschaft heranziehen, so wie wir auch, um allerhand anderen Aberglauben zu liquidieren, die Wissenschaft herangezogen haben. Und zwar in unserem Fall die Soziologie, d.h. die Lehre von den Beziehungen der Menschen zu den Menschen, also die Lehre vom Unschönen.“6 Brecht meinte hier natürlich nicht die Soziologie im Verständnis Bucharins, die bekanntlich in der Ästhetik des offiziösen Sozialistischen Realismus eine verheerende Rolle gespielt hat. Und Brecht steht auch nicht in Verdacht, ,mit seiner Kunst soziologische Einsichten einfach nur künstlerisch ummantelt zu haben. Während Brecht in seinem Frühwerk zu symbolistischer Figurengestaltung und abstrakt gewonnenen Parabeln griff, machte sich um 1930 tatsächlich eine bei ihm eigentlich immer stärker werdende Tendenz bemerkbar, die Figuren soziologisch und historisch möglichst genau zu bestimmen, was natürlich einen größeren Dokumentationsaufwand erforderte. Es ist bezeichnend, dass es auch erst in dieser Phase zur wirklichen Zusammenarbeit mit der Charakterdarstellerin Helene Weigel kam, mit der er schon neun Jahre zusammen lebte und zwei Kinder hatte. Aber in seinen Stücken hatte er bislang kaum Verwendung für sie gehabt. Die Weigel hatte sich auf der Bühne einen intuitiv soziologisch erarbeiteten Habitus der einfachen Frauen aus dem Volk zugelegt, der Brecht bei der Inszenierung seiner Adaption von Maxim Gorkis Roman Die Mutter 1931/32 plötzlich sehr nützlich wurde. Von nun an spielte der soziologisch fundierte Habitus von Individuen, aber auch von Gruppen bei der Figurengestaltung in seiner Dramatik eine große Rolle. Historisches und soziologisches Material ließ er vor allem von seinen Mitarbeiterinnen Elisabeth Hauptmann und Margarete Steffin recherchieren und aufarbeiten. Aber er war auch selber unablässig damit beschäftigt, es sich anzueignen und Entwicklungen der aktuellen 3



Wirklichkeit in seine Stücke einzubringen. So schrieb er beispielsweise den Schluss des Stücks über Galileo Galilei sofort im Sinne einer Verschärfung um, nachdem die Atombomben über Hiroshima und Nagasaki abgeworfen worden und zum historisch einschneidenden Fakt geworden waren. Schon die Anfänge des Stücks, Mitte der dreißiger Jahre, standen im Kontext der Atomspaltung und ihrer möglichen katastrophalen Anwendungsmöglichkeiten, die Niels Bohr im dänischen Radio angedeutet hatte. Brecht , der damals in dänischer Emigration lebte, versuchte, mit Niels Bohr in Kontakt zu kommen, erreichte aber nur ein Gespräch mit einem engen Mitarbeiter seines Labors. Mit diesem entspann sich ein Streitgespräch um die Frage, ob der Wissenschaftler eine Verantwortung für die gesellschaftlichen Folgen seiner Forschungen trüge oder nicht. Der Mitarbeiter Bohrs – offenbar im Unterschied zu Bohr selber – war der Meinung, dass die Wissenschaft frei von solcher Verantwortung sei und ihrem eigenen Entwicklungsrhythmus folgen müsse. Für dieses Dilemma, das auch das Dilemma Galileis ist, sah Brecht – was auf den ersten Blick erstaunen mag , ähnlich Bourdieu – im Grunde nur eine moralische Lösung: eine bewusste Haltung des Intellektuellen. In seinen satirischen Texten über die Tuis und auch im Stück Turandot oder der Kongress der Weißwäscher führte Brecht die Intellektuellen als durch die herrschenden Privatinteressen leicht mietbare Dienstleister vor. Wenn wir jetzt hören, dass zum Beispiel die wissenschaftlichen Gutachten über die Sicherheit des Atomendlagers Asse von der Regierung Kohl beeinflusst wurden, wird ersichtlich, dass auch die Demokratie heutigen Zuschnitts keine Garantie für die Dominanz des unabhängigen kritischen Denkens darstellt, das sie aber dringend benötigt. Entgegen verbreiteter Auffassungen hat sich Brecht nicht vor den Karren von Parteien und politischen Programmen spannen lassen. Um Instrumentalisierungen und Disziplinierungen zu vermeiden, war er nie Mitglied der KP, anders also als Picasso, Aragon, Eluard und andere ´compagnons de route`. Wenn es ihm richtig erschien, unterstützte er Kommunisten oder auch die Sowjetunion, behielt sich aber das Recht abweichender Positionen vor. In seinen nicht für die Öffentlichkeit bestimmten Tagebüchern äußerte er sich zwar politisch, in der Öffentlichkeit trat er aber fast immer nur als Künstler auf, der von Problemen der Kunst, der Ästhetik oder einer kulturpolitischen Fragestellung aus diskutierte oder Stellung nahm. Er war in diesem Sinne also kein All-Round-Intellektueller vom Typ Sartres, sondern eher einer, wie Bourdieu ihn sich wünschte. In diesem Zusammenhang ist auch das Zeitschriftenprojekt Krise und Kritik interessant, das Brecht mit Walter Benjamin ab Herbst 1930 ins Leben rufen wollte. Es stand unter dem Eindruck des Wahlerfolgs der Nazis in Thüringen 1929. Dieser hatte zu Gesetzesänderungen und Verboten geführt, die sie als Zukunftswarnung deuteten. Benjamin hielt einen Bürgerkrieg für unausweichlich, der der Machtergreifung des Proletariats vorausginge. Brecht bezweifelte das. Einig war man sich, dass es in der Zeitschrift um die Rolle gehen solle, die die Intellektuellen in kommenden Auseinandersetzungen zu spielen hätten. Der Herausgeberkreis und die potentiellen Mitarbeiter waren beunruhigt vom Verfall des kritischen Bewusstseins, das in der sich zuspitzenden Krise zu einem Sammelsurium von Geschmacksurteilen zu verkommen schien. Ernst Bloch zeigte sich erschüttert vom raschen moralischen Zusammenbruch der deutschen Intelligenz, den sich Benjamin als Folge der Wirtschaftskrise aber durchaus erklären konnte. Brecht meinte:„Wenn Intelligenz nicht auf Änderung hinzielt, verfällt sie ganz ihrem Warencharakter.“ Intellekt aber, „der für den Klassenkampf nötig ist, [...] also zur Aufhebung des ideologischen Marktes, kann nicht als Ware hergestellt werden.“ Benjamin entgegnete, daß auch unter den gegebenen Umständen nicht jedes „Intelligenzprodukt“ Ware und nicht jedes als Ware hergestellte Intelligenzprodukt für die gesellschaftliche Veränderung wertlos sei. Die Frage sei nur, wie sie zu „verwerten“ wären. 7
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Brecht verstand die Krise als gefahrvollen Umschlagspunkt zu etwas gesellschaftlich Neuem, die Zeitschrift sollte sie deshalb begrüßen und verstärken. Nach einem „Memorandum“ Benjamins, sollte ein Organ entstehen, „in dem die bürgerliche Intelligenz sich Rechenschaft von den Forderungen und den Einsichten gibt, die einzig und allein ihr unter den heutigen Umständen eine eingreifende, von Folgen begleitete Produktion im Gegensatz zu der üblichen willkürlichen und folgenlosen gestatten.“ Von ihren ureigensten Gebieten her sollten Fachleute die Krise in Wissenschaft und Kunst analysieren und so ein neues Netz der Aufklärung schaffen – wie es Brecht 1937 noch einmal mit dem Aufruf zur Gründung einer internationalen Diderot-Gesellschaft anregen sollte. Er wollte, dass die Zeitschrift sich zwar in den Klassenkämpfen positionieren, keineswegs aber einen – wie auch immer definierten – Standpunkt des Proletariats einnehmen sollte, sondern immer nur den der „Intelligenz“. Der Intellektuelle dürfe nicht im Proletariat „untertauchen“. Vielmehr solle „Intelligenz in den Klassenkampf“ getragen werden. Damit stand Brecht den Positionen des ´Bundes proletarisch-revolutionärer Schriftsteller` diametral entgegen, während Benjamin ihnen näher kam – was hier aber nicht näher ausgeführt werden soll.8 Die Mobilisierung der für Krise und Kritik angesprochenen Autoren – darunter Hanns Eisler, Kurt Weill, Georg Lukàcs, Karl Korsch, Herbert Marcuse, Erwin Piscator, Fritz Sternberg, Theodor [Adorno-] Wiesengrund – hielt sich in Grenzen. Siegfried Kracauer lehnte ab, etwas über die „großen Moden in der Philosophie der letzten zehn Jahre“ zu schreiben. Karl August Wittfogel sollte über die Schwierigkeiten schreiben, marxistische Schriften zu lesen und Alfred Döblin eine Verteidigung des Marxismus liefern. Letzterer sollte auch über die neue sachliche Art des Verfassens von Romanen zu Worte kommen, die in Brechts Augen das Bild einer Fabrik in Tätigkeit abzugeben hätte. Gedacht war an die Publikation literarischer Texte, die unfertig zur Diskussion gestellt werden sollten. Zu den Diskussionen um das Zeitschriftenprojekt Krise und Kritik existiert eine umfangreiche Dokumentation, die Erdmut Wizisla vorgestellt und ausgewertet hat. Der S. Fischer-Verlag, der die Zeitschrift ursprünglich herausgeben wollte, zog sich vermutlich aus denselben Gründen zurück wie die potentiellen Autoren: angesichts der immer unausweichlicher erscheinenden Machtübernahme der Nazis hatte Krise und Kritik keine Perspektive.
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01.01.2017 - spontan die notdÃ¼rftige Versorgung der verwundeten und kranken Soldaten. ZurÃ¼ck in Genf schreibt Henry Dunant Eine Erinnerung an ...
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wissensmanagement im krankenhaus by sabine 

our directory, this eBook is listed as -112PDF-WIKBSB, actually introduced on 24 Aug, 2017 and then take about. 3,294 KB data size. We advise you to browse ...
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SABINE RENNERIN EIN SCHAUSPIEL PDF 

SABINE RENNERIN EIN SCHAUSPIEL PDF - If you want this Ebook sabine rennerin ein schauspiel PDF ? You will be glad to know that right now sabine rennerin ein schauspiel PDF is ready on our online library. With our online resources, you can search sabi
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Sabine´s vegane Lieblingsrezepte - Veganic.de 

Herzlich Willkommen zu unserem siebten E-Book. Sabine´s vegane ... unserem Büro achten wir auf den Schutz der Umwelt und auf. Nachhaltigkeit: • Es werden ...
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Escritos de filosofía política II - Mijail Bakunin - Fondation Besnard 

¿Es el poder inevitable de las leyes naturales que se manifiestan en la concatenación y la secuencia necesaria de fenóme
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